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„Abgemacht!“ ſchrie Jenny. Und im nächſten Moſmente 
batte ſie, toppt, in Herleß' Rechte eingeſchlagen. N 

„Dann los!“ keenmandierte er. „Wir geben Ihnen ein 
Koſtüm, wie das unſere, meine Gnädige, Sie ſetzen ſich zwi⸗ 
ſchen uns, in drei Stunden ſind wir in Wien, in vier haben 
wir die erſte Probe mit dem Ballettmeiſter — — — —" 

„Ich kann doch aber unmöglich ſofort — — —“ = 

„Selbſtoerſtändlich können Sie!“ Ferleß war ganz Re 
giſſeur. Er halte Bedenken, das Juwel noch einmal aus den! 
Zangen zu laſſen, damit es ſich den Handel nicht eben zu mıter? 
Letzt noch überlegte, „Und ob Sie können! Der Film kenn! 
keine Unmöglichkeit!“ Kommen Sie ruhig enit. Wir ſorgen 
für alles. Unterkunft, fehlende Kleidung, was Sie wollen. 
Und in drei Tagen bringen wir Sie, wohin Sie wollen.“ 

Würden Sie mich eventuell auch mit einem Auto wieder 

bierher und dann an die deutſche Grenze bringen laſſen? 

„Wir bringen Sie, wohin Sie wollen!“ 

„Fahren wit!“ i 

Britt Mahada hatte inzwiſchen Del und Benzin nach⸗ 
gefüllt, die Zündung geprüft und das für Jenny bereitgeſtellte 
hrkoſtüm bereitgelegt. Sie half ihr jetzt in die unförmigen 
5 i W 2 Jeinkleider und die faltige Jacke und band ihr die Kappe feſt. 
änzerin ihr Leben zu verdienen. Man ſuchte fie mit allen Dann ſetzte fie ihr eine Brille vor die Augen und bald darauß 
Mitteln daran zu hindern, weil man eine Berungämpfung ſtieg man den Wagen wieder. Herleß rechls am Steuer, 
des ehemaligen Zarenhauſes erblickte, und Angehörtge der ( Frikt Maßada links, in der Mitte Jenny. Hochgemut trad 
ſruſſiſchen Ariſtokratie hatten ihr in Drohbriefen erklärt, man Herleß die Kupplung nieder, ſtieß den Schalthebel vor, das 
werde ſie erſchießen, wenn fie es wagen jollte, als Tänzerin Auto ſprang an, wendete bald und ſauſte im Hunderlkilometer⸗ 

| 


Jenny macht Karriere 


| 
Von Hans Bachwitz. 
10) zus gt - 2 

„Dort ſteht ſie!“ ſagte Herr Herleß und deutete auf ſeine 
Begleiterin, die allerdings im Moment von vorn nicht zu er⸗ 
kennen war. Sie war nämlich auch ausgeſtiegen und machte 
ſich, Jenny und itzrem Begleiter die Rückfront zeigend, am 
Motor zu ſchaffen, deſſen. Haube fie auf einer Seite hoch 
geſchlagen halte. Es zeigte ſich, daß ſie ganz genau ſo gekleidet 
war, wie ihr Begleiter. - 

„Du enußt ölen, Robby, ſonſt läuft ein Lager heiß!“ jagte 
fie ſachverſtändig. „Oder — — wart, ich mach's ſchon! Bring 
du inzwiſchen die Sache in Ordnung.“ Und ſchon war ſie im 
Begriff, die Oelkanne loszuſchnallen. 

Die Sache war die: Die Gamma ,-Filmgeſellſchaft, deren 
erſter Regiſſeur Robby Herteß und deſſen erſter Star Gritt 
Mahada war, ſtand im Begriff einen Senſationsfilm zu 
drehen, „Der unbekannte Tänzer.“ Darin hatte unter an⸗ | 
deren eine Dame aufzulrelen, die, ein Mitglied des ehemaligen 
e durch die Not der Zeit gezwungen war, als 


gufzutreten. Mithin produzierte fie ſich in Männerkleidern N Wi ick. 
: . Es kam nun alles darauf an, für Tempo nach W gie zurück 
ieſe wichlige Rolle eine Darſtellerin zu finden, die den be⸗ 
ſonderen Vorgusſetzungen gerecht wurde: eine junge ſchlanke 
Frau von tadelloſem Wuchs mit dem Körper eines Jünglings 
und den Bewegungen eines Mädchens Herleß hatte ganz 
Berlin, Wien, München durchforſcht, er war in London und 
Baris auf Pirſch geweſen. Nichts war zu finden, was dem 
Ideal auch nur annähernd entiprochen hätte, und ſchon war 
zan reſignierend entſchloſſen, die wichtige Rolle mit einem 
jungen amerikaniſchen Revuegiel zu beſetzen, das wenigſtens 
in den Formen paſſabel war, wenn auch das Geſicht alles zu 
Fünſchen übrig ließ. Einen letzten Verſuch nur wollte Herleß 
noch untern eleuen: er wollte in den von Wien nicht allzuweit 
enlfernten Badeorken und Sommerbotels nachſorſchen, weil et 
glaubte. unter den vielen und verichiedenarligen Frauen dort 
® am Ende doch das Richlige ausfindig mochen zu können. 


Ganz in ihre Gedanken verſponnen, geknebelt in die Be. 5 
drängniſſe einer Lage, deren Unhaltbarkeit ſonnenklar war,! 
habte Jenny nicht wahrgenommen, daß ihren Spuren in ges 
nügendem Abſtande die Herren Matzikel und Pips gefolg 
waren, Herr Pips ging zwei Schritte vor dem ehrenvolle 
Ruf und machte aus ſeiner ſtillen Verachtung kein Hehl. E 
war allerdings auch unerhört, daß Herr Matzikel auf fein 
älteren Tage der lächerlichen Neigung nachgab, hinker junge 
Mädchen herzuſteigen. Gerade das hatte ja Herrn Pips biss 
her ſo gut an ſeinem Freunde gefallen, daß er kein Intereſſ 
für das zarte Geſchlecht bekundete und dadurch ſein Leben in 

ſchöner Ausgeglichenheit ohne die törichten Erregungen, Un 
bequemlichkeiten und Widerdinge verbrachte, die im Verkeh 
mit Frauen unvermeidlich ſind. Hielt ſich nicht auch Her 
Pips ſelber mit äußerſter Strenge von allem Hundeweibliche 


Und nun hatte Gritt Mahadas unkrüglicher Blick auf der fern, fo herausfordernd es ſich auch zeigen mochte? Und durft 


5 Landſtraße nach Adlersgreif an einer Wegkrümmung unter man nicht erwarten, daß unker Freunden gewiſſe Bräuche zu 
f einen Eriöferdild das Ideal enldeckt, während er — der un⸗ Oeiligkeit von Geſetzen wurden? Herr Pips lächelte gering? 
ſehlbare Robby Herleß, der Enldecker Gritt Mahadas — um 


* 


ſchätzig, aber er fühlte, daß banale Eiferſucht in ihm wütete 

So intelligent war er nun doch nicht. 

„Du brauchſt mich gar nicht fo von hinten anzuſehen, Her 
Rips“, meinte der ehrenvolle Ruf. der ſeines Nreundes Mad 
danken erriet. Aber Herr Pips wackelte nur mit dem Schanz 
ſtummel, was bei ihm das Achſelzucken erſetzte. a 

Plötzlich blieb Herr Matzikel ſtehen. Es war in deen 
Augenblick, wo Jenny vor dem Erlöſerbild Halt gemacht hatte. 


ein Hear an der Erlöſung vorbeigegangen wäre. 
„Kurz und gut, anädiges Fräulein, oder gnädige Frau — 
8 ich frage nicht nach Ihrem Namen —“ ſchloß er, fiebernd vor 
Erregung, „wollen Sie die Rolle des unbekannten Tänzers | 
übernehmen?” N 
Jenn war noch wie betäubt. Wirklich — hatte fie das 
alles gehört, dieſen ganzen bunten Roman, oder gaukelte ihn ) ! ee 
ein unwahrscheinlich ſchöner Traum die Rettung aus höchiter | Tann jerang er über den Ghauffeegraben, ftellte ſich in das 
Not vor? Bot ſich hier tatſächlich die Gelegenheit, raſch fo viel Verſteck einiger Kiefern, winkte Herrn Pips und beobachtete 
zu erwerben, daß fie nit Ehren die Heinreiſe antreten konnte | den weiteren Verlauf der Dinge ſehr ſorgfältig und unter 
| 
| 
1 
| 


oder würde fie im nächſten Augenblick erwachen, ärmer und Zuhilfenahme eines kleinen Krimſtechers. Herr Pips lehnte 
enktäuſchter als zuvor? 3 8 ſich gelangweilt und empört an den N Sn 0 8 
„Glauben Sie denn wirklich, daß ich das könnte?“ fragte folgte gleichgültig den Vorgängen, die zu der Bekanntſchaft 
ſie zaghaft. ER 9 5 eee eee Jennys ah Herle und Gritt Mahada führten. Er brauchte 
Herleß, lächelte geringſchätig. „Wenn ich Regie führe — | ers, Gott ſei Dank, noch feinen Krünſtecher. PR 
Er zuckte die Achſeln und ſligte raſch hinzu, da er Jennys halbe Als das Auto fortkitatterte, nickte Herr Matzikel befriedigt, 


g Entſchloſſenheit ſah: „Ich biete Ionen für drei Aufführungs⸗ ſteckte das Glas in die Taſche und holte ein kleines Notizbuch 
2 * tage, mehr brauchen wir nicht, 5000 Schilling oder 3000 Mark hervor. „C. 437“, murmelte er und ſchrieb die Erkennungs⸗ 


wie Sie wünſchen!“ nummer des Autos auf, Dann verließ er ſein Verſteck, ſprang 
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Her Hausfreund 
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wieder in den Chauſſeegraben und ging mit eiligen Schritten 
den Weg nach Adlersgreif zurück. 


Herr Pips aber lachte. Am liebſten hätte er ſich den Bauch 
gehalten. So ſehr er ſeinen Freund ehrte und liebte — dieſen 
Reinfall gönnte er ihm. Konnte es etwas Peinlicheres geben, 
als eine junge Dame zu verfolgen und dann mit eigenen 
Augen durch einen Krimſtecher zu ſehen, wie ſie mit wild⸗ 


fremden Leuten ein Rendezvous im Walde hatte, ſich ins Auto 


ſetzte und davonſtob? Man ſollte ſich eben nicht mit Frauen 
einlaſſen, dachte Herr Pips hochbefriedigt, aber kein noch ſo 
vernünftiger Hund würde das einem Manne jemals klar 
machen können. a 


Herr Matzikel aber holte ſeinen Wagen aus der Garage, 


erſuchte Herrn Pips, neben ihm Platz zu nehmen, und ſauſte 


nach Wien. Es war nicht ſchwer, auf dem Polizeipräſidium 
feſtzuſtellen, wem das Auto „C. 437“ gehöre. Als Herr 
Matzikel ſeinerſeits vor dem Gamma⸗Hauſe ankoen, ſtand der 

ennwagen ſchon dort. Eine Befragung beim Pförtner ergab, 
aß Herr Herleß jetzt Probe habe. Jawohl, eine junge, dem 
Pförtner unbekannte Dame wäre auch im Atelier. 


Worauf der ehrenvolle Ruf und Herr Pips in ein nahe⸗ 

gelegenes Kaffeehaus gingen, ſich an das Fenſter ſetzten und 

Ig Mh D- ν⏑m t i Mens Kohtaften, 

Uluchtim Frag, Polizei und ein Wiederſehen. 
Das Atelier der Gamma⸗Filmgeſellſchaft befand ſich in 
einem großen Hauſe der Rotenlurmſtraße. Nachdem Herleß 
und Gritt Mahad mit Jenny zum Grand-Hotel gefahren 
waren, ſich umgekleidet und erfriſcht hatten, wurde ſofort Herr 
Tinio Aſpedante, der Tanzmeiſter, durch Bolen erſucht, ins 
Atelier zu kommen, der unbekannte Tänzer jei gefunden und 
es ſolle ſchleunigſt mit den Tanzproben begonnen werden. 

Jenny war wie im Taumel. Noch war ſie ſich über den 
neuen jähen Wechſel in ihrer geruhſamen Exiſtenz nicht klar 
geworden. Sie hatte das Gefühl, als werde ſie vom Getriebe 
eines mächtigen, unſichtbaren Motors geſchleudert und als 
helfe nichts gegen deſſen Gewalt. Mit el Augen 
wirbelte ſie herum, aber jeden Gedanken an Widerſtand erſtickte 
die einzige Hoffnung, durch Fügung in ein neues Unvermeid- 
liches ihrer quälenden Sorgen ledig und der Heimreiſe ſicher 
2 ars; Um dieſes Ziel zu erreichen, war fie zu allem ſchon 

reit. 

In der kleinen Ankleidekabine wartete ihrer eine flinke 
Helferin. Jenny ſollte in drei verſchiedenen Anzügen tanzen, 
In einem Pierrotkoſtüm, in einer Phantaſieuniſorm und in 
einein modernen Frack. Raſch ward anprobiert, und es zeigt 
ſich, daß das Pierrotkoſtüm tadellos paßte, während an der 
Uniform und an dem Frack noch einiges zu richten war. Wis 
durch Zauberwort gerufen, erſchienen einige Schneider und 
Schneiderinnen, und ſie wurden von Herleß unter fürchter⸗ 
lichen Drohungen für den negativen, unter fürſtlichen Ver⸗ 
Fprechungen für den poſitiven Fall angehalten, die Arbeiten in 
der Zeit zu vollenden, in der Jenny mit Tinio Aſpedante de 
Pierrottanz üben würde. Wahrhaftig: beim Film gab es kein 
Unmöglichkeiten! 5 8 

Jenny hätte nicht achtzehn Jahre alt und in den Neben- 
ſſen des Lebens groß geworden ſein müſſen, wenn ihr die 
unte Maskarade, das erregende und dennoch irgendwie or- 

niſche Durcheinander in einem Filmatelier nicht gefallen 
hätte. War ſie auch oft ſchon im Kino geweſen — heute ſah jie 
nen erſtenmal eine Welt durchs Schlüſſelloch, die den meiſten 
enſchen durch eine weiße Wand begrenzt iſt. 
großen Saal, vom hellvioletten Schein der Rieſenlampen er⸗ 
At, agierten buntgekleidete Statiſten vor einem mächtigen 
Aufnahmeapparat. Komparſerie. Ein beinahe tobſüchliger 
ilfsregiſſeur mit ſtieren Augen, flatterndem Haar, ſchwitzend 


und heiſer vom Schreien, betätigte ſich in weißem Leinenkittel, 


ie Statiſten umkreiſend, wie ein Schäferhund die Herde. Ab 

mund zu warf Herleß einen Blick hinein, warf deen Hilfsregiſſeur 
nen Befehl zu, worauf der noch raſender wurde. Ein Kla⸗ 
ierſpieler und ein Geiger verübten dazu die ſanften Klänge 
ner Berceuſe. 


In ihrer Garderobe, deren Türe offen ſtand, ſaß Gritt 
ahada zur Aufnahme gekleidet und rauchte gemütsruhig eine 
igarette. Sie war im Gegenſatz zu allen anderen ſtets ruhig 

ſund gelaffen, ein weißer Vogel. Sie ſpielte die Hauptrolle im 
sindefannten Tänzer und war die Partnerin Jennys. Das 
irrende Ballkleid, das fie anhalte, ſchätzte Jenny cmindeſtens 

Mark. Als Jenny jetzt in ihrem Pierrotkoſtüm. die ſpitze 

Mütze auf dem weißen Kopf, an ihr vorbeinina, nickte fie ihr 


In einem 


— . ̃ ˖— ä —— — . —⏑ 8é ͤE nein. 
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irmuntert zu. Signor Tinio verſuchte, im Vorbeigehen Gritt 
Mahada auf die Schultern zu küſſen, aber die Diva fuhr ihm 
mit der brennenden Zigarette an die Wange, und Tinio 
ſchnellte zurück. - 

Er war hundsmager, hatte glühende ſchwarze Augen und 
einen ganeinen Mund. Wilde Locken tanzten auf der Stirn, 
die von Falten durchzogen war. Sein Gewand war ein eng⸗ 
anliegendes ſchwarzes Trikot, dem eines Fechtmeiſters nicht 
unähnlich. Er ging mit Jenny in einen kleineren Saal, wo 
ein Klavier ſtand, an dem ein blaſſer Jüngling in Noten; 
blätterte. Herleß ſaß auf einem arg ramponierten Seffel und 
klopfte vor Nervoſität mit dem Fuß. 


Nach zwei Stunden klappte der Tanz des Pierrots. Herleß 


war asißerordentlich zufrieden, er ſparte nicht mil Komplimen⸗ 
ten, und auch Gritt Mahada nickte. Jenny war fſodmäde. 


aber voll berechtigten Stolzes. Signor Aſpedante lobte ſie 
karg. Er mißfiel Jenny immer mehr, beſonders, weil er keine 
Gelegenheit verſäumte, fie um die Taille oder an den Armen 
zu faſſen — ja, es ſchien ihr ſogar, als ſchaffe der Signor der⸗ 
artige Gelegenheiten mit Abſicht. Aber ſie naagte keine De» 
ſchwerde. Vielleicht gehörte das zu den Pflichten des Tanz⸗ 
lehrers. Und außerdem fürchtete ſie, hinausgefeuert zu wer⸗ 
den, wenn ſie ſich mißliebig machen ſollte. 


Nach einer halbſtündigen Pauſe, in der man ſie mit Sekt, 
Kaviar und unerhört gulem Kaffee labte, zog man ihr die 
Phantaſieuniform über. Sie ſah entzückend aus in der knappen, 
geſchmackvollen Zuſammenſtellung, die die geſchtneidigen Li⸗ 
nien ihres Jünglingstörpers dezent, aber dennoch überzeugend 
zur Geltung brachte. Man hatte ihr eine dunkle Herrenperiide 
aufgeſetzt, und ſie war ein ſehr feſcher Leutnant, der Gritt 
Mahada ausnehmend gut gefiel. 

Immer mehr fand ſich Jenny in ihre Rolle, und der Sekt 
hatte das Seinige getan, um ihre Bewegungen freier, unge 
siwungener, graziöſer zu machen. Sie tanzte an ſich gern und 
gut, und es machte ihr Spaß, dieſes Talent zu zeigen. Nach 
einer weiteren Stunde erklärte Herleß, daß es ſein beſter Ein⸗ 
fall war, nach Leopoldskron zu fahren und an einer Weg⸗ 
krümmung dieſes Juwel zu finden. Gritt Mahada lächelle 
ironisch und warf ihm ihren Teddybären auf den Schoß, mit 
dem ſie geſpielt hatte. 

Die Senſation aber war der Frack. Nie hatte ein junger 
Kavalier, der mit ſeiner Dame mondäne Tänze ausführte, 
verführeriſcher ausgeſehen, als Jenny in dem tadelloſen Her⸗ 
rendreß. Wenn fie verwegen die Kände in die Hoſenaſche 
ſteckte, ſich auf den Beinen wiegte und — ein Monokel einge⸗ 
klemmt — mit Siegermiene Gritt Mahada anſah. fo war das 
ein Bild des Leichfſinns. der Heiterkeit, der Lebensfreude. 
„Wir werden fie „La Gioconda!“ auf dem Progreenm nen 
nen!“ meinte Gritt 9” hada. 

„Si, fi — la Gioconda!“ ſtimmte Tinio Aſpedante bes 
geiſtert zu und küßte ſeine Fingerſpitzen. „La Gioconda“ — 
Die Fröhliche! — äh — Signorg — avanti!“ Und er überbot 
ſich ſelbſt im Erfinden graziöſer Bewegungen, eleganter 
Drehungen, pikanter Details. 


Mittlerweile war es ſehr ſpät geworden. Bald Mitter⸗ 
nacht. Herleß und Gritt Mahada hatten ſich verabſchiedet und 
Jenny gebeten, ihnen dann ins Grand Hotel zu folgen, wo für 
eine ergiebige Stärkung geſorgt ſei. Ehe er ging, hatte ihr 
Herleß zehn neue Sundert-Schillingnoten gegeben — „als 
Vorſchuß und zum Anſporn“, wie er ſagte. Jenny ſtopfte die 
Noten in die Fracktaſche und tanzte weiter mit Signor Tinio 
Aſpedante. 

Nach einer halben Stunde fiel der blaſſe Jüngling am 
Klavier von ſeinem Seſſel. Er war ohnmächlig geworden vor 
Müdigkeit. Tinio fluchte, aber Jenny lief mitleidig in ihre 
Garderobe, um ihm ein Glas Sekt zu holen. 

Die Garderobe war leer. Sorgſam ausgebreitet lagen 
Jennns Kleidungsſtücke auf einem breiten Diwan. Eine grün⸗ 
umſpannte Ampel gab mildes Licht. Raſch füllte Jenny ein 
Spitzglas mit Champagner und wollte wieder hinauseilen, da 
ſtand Tinio en der Tür, die er eden geſchloſſen hatte und 
lehnte ſich an die Klinke. f 

Jenny wollte raſch an ihm vorbei. Er ſtreckte die Hand 
aus. f 


die heiſere Stimine aul. der flackernde Blick und der Mund, 


„Einen Augenblick, Signorina“, ſagte er, und Jenny fiel a 


in dieſe 
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der noch gemeiner wirkte mit feinem verzerrten Lächeln. Sie 
begwiſfj im Nu die Cejahr. 
ie da! ſchrie fie und verſuchte die Türklinte zu er- 


Subito grinſte Tinio, „aber erſt ein Küßchen, mia 
belliſſima!“ Und er wollte ſie unfallen, 

Da warf ihm Jenny das Spitzglas mitten auf die Naſe. 
Mit einem Fluch ſchlug Tinio die Hände vor das Geſicht, das 
blutete. Dieſen Augenblick benutzte Jenny, ſtieß die Tür auf 
und raſend vor Angſt eilte ſie den langen Gang entlang, kam 
an eine Treppe, ſtürzte hinunter. Gott ſei Dank! Ein Tor 
tand auf. Der Wächter ſperrte Mund und Augen auf, als 
ein junger Herr im Frack, totenbleich an ihm vorüber auf die 
Straße rannte. Aber er war lange genug beim Film, um 
fich noch über irgend etwas zu erregen, 

Jenny rannte, rannte, rannte. Sie merkte nicht, daß 
Paſſanten ſie anblickten, ſich umwandten, ihr nacheilten. Ge⸗ 
ſchrei, Lachen, Zweideuligkeiten — — ſie ſah und hörte nichts. 
In der Kärlnerſtraße lief ſie einem Wachmann an die breite 
Bruſt, der ſie feſthielt und merkte, daß dieſer elegante Frack ⸗ 
herr ein Weib ſei. Hierin erblickte er eine irgendwie geſetz⸗ 
widrige Fandlungsweiſe, pfiff einem Auto, packte die ohn⸗ 
mächtige Jenny hinein und fuhr mit ihr zur Polizei. 

„Was is'? Samma im Faſching?“ fragte ſehr übel. 
launig der Sicherheitskommiſſarſus Steinträger, als er gegen 
ein Uhr nachts aus tiefen Schlafe geweckt worden war, den 
er am Schreibliſch geſchnarcht hatte. Weiß der Teufel, wie's 
kam: wenn Steinträger Nachtdienſt hatte, paſſiert allweil a 
Remaſuri! Die Kollegen konnlen ſchlafen — er aber — — Und 
er ſah mißmutig auf das „Früchterl“, das da vor ihm zuſam⸗ 
mengekrümmt in ſeinem Putz auf dem Stuhl hockte. 

„Wo betreten?“ fragte er den Wachmann, der neben dem 
Gefangenen ſtand und ſo ernſt dreinſchaute, als ſollte er ſofort 
irgend etwas beſchwören. Er berichtete kurz den Sachverhalt. 

„Aha! No ja! Alsdann! Nu wiß' ma B'ſcheid!“ be- 
hauptete Steinträger der Wahrheit zuwider. Er wußte gar 
nichts. Außerdem mußte er gähnen. 

„Alsdann — wie heißen 's nacha — — Inkulpat?“ 

Ich — ich bi — — ein — ein — — Mä — 
Mädchen! ſchluchzte Jenny. 

„is ſchon recht!“ erwiderte etwas weniger brummig der 
Romnifjär, denn ſchließlich handelte es ſich um ein verteufelt 
hübiches Mädchen, das ſicher nur durch einen dummen Zufall 
Situation geraten war. Aber daß es grad zu nacht⸗ 
ſchlafender Zeit hatte geſchehen müſſen! Steinträger wurde 
wieder grimmig. 

Pr „Ihnern Namen will i wiſſn — ſo fangts amal an!“ 
rie er. 

Aber Jenny verharrte ſturum wie eine bekniate Lilie, die 
Sturm und Regen ſchüttelt. Ihren Namen? Sie hatte ja zwei, 
jchwieg alſo nicht aus Mangel, ſondern eher aus Ueberfluß. 
Ihre Lage konnte nur ſchlimmer werden, ob ſie ſich nau Jen 
Wichler oder Frau Generalkonſulin Paſada nennen würde. 

„Is ſcho recht!“ brüllte jetzt Steinträger, der ſeine behörd⸗ 
liche Allmacht durch die Renitenz dieſes „Mädchens“ gefährdet 
jo), und nahm eine arg ramponierte ichief verkohlte Virginia 
a einer Aſchenſchale, die ein Stüdchen Handgranate mit 

der Gravierung „Erinnerung an Görz“ darſtellte, „is ſcho 
recht!“ er rieb ein Zündholz an, „nit ſolchene Sprüch wern's 
ka Glück ham dahier!“ Er paffte einen ganzen Gasangriff und 
wandte ſich an den Wachmann, der unentwegt ernſte Würde 
monumentaliſierte: „Graſlſpringer, führens die Berſohn nach'n 
Bertillon — — zum Meſſ'n und Daumdruckabnehma. Nacha 
wird's g'waſch'n und einkleid't und auf d. Nacht i in a Interims⸗ 
zell'n! Morgen in d'r Früh wird's wieder vorg führt, ver⸗ 
ſtengen's — morgen in dir Früh! — Ehnder net! Ja neil“ 

„B'ſöhl, Herr Kommiſſär!“ ſalutierte Graflipringer und 
wandte ſich an die heulende Jenny. Alsdann gehn ma!“ 

Aber Jenny hatte ſich vor dem ingrimmig paffenden Kom⸗ 
miſſär auf die Erde geworfen: „Herr — Herr Polizeichef — 
ich — ich bitte — das Ganze ift ja nur ein Mißverſtändnis —* 

„Is ſchon recht!“ ſchrie Steinträger. „Wann die Polizei 
arnal aan Richt’ gen derwiſcht hat, nacha ſoll's a Mißverſtänd⸗ 
nis fein! Gengen's zu, Graflſpringer!“ 

Da klopfte es an der Tür. Ein Beamter trat ein, eine 
Beſuchskarte in der Hand. 

„Fixlandon“, erboſte fich der Kommiſſär, „Soll ma heit gar 
kaa Ruh net hamm! — Was is?“ ſchrie er den Beamten an. 


ET 


Der ei 2 VE he br A Milton 


— — — —— en) ern nn nn nennen 
— 


„Der Herr wocht'n Kernmiſſar prech'n!“ 

„Bin i a Kindsmutter, daß i Tag und Nacht zu ſprechen 
fein muß?“ fragte der Kommiſſär, riß dem Beamten die Karte 
aus der Hand und warf einen Blick darauf. „Den kenn i 
dar net!“ 

„s wär halt ſehr wichtig, ſagt er, und er müßt glei beirn 
Herrn Dezernenten vorſtelli' Et wann ihm der Herr Kom⸗ 
miſſär net anhör'n tät, ſagt er!“ 

„Is ſcho recht — des hab i gar gern — — mit die Vur⸗ 
g'ſetzen drohn!! — Laſſens' ſn' eini, den Nachtſchwärener, den 

—“ Und er knallte die Beſuchskarte in die Erinnerung! an 
Görz“. 


„Verzeihn's, Herr Kommiſſär, der Herr meint, er laßt 'n 
Herrn Kommiſſär bitt'n hinausz'kemma. s wär ſehr diskret — 


„Is ſcho recht — ſo hab i's gern, dees Publikum! Allweil 
ſekkiern's ein’ bei lebendig'n Leib und nacha noch as Neben; 
—" Und er begab ſich, kirſchrot, mit deen Beamten ins N 
zimmer. 

Die Einzelheiten des Geſpräches, das er dort mit dem 
Herrn aus dem Publikum hatte, intereſſieren uns nicht. Jeden 
falls trat er nach etwa zehn Minuten in bedeutend beſſerer 
Laune wieder ein, und ihm folgte auf dem Fuße ein Herr, der 
uns bereits flüchtig bekannt iſt: 
München, der „ehrenvolle Ruf“ 

Kaum hatte Jenny ihn erblickt, als ſie aufſprang und ſich 
an ſeine breite Bruſt flüchtete, die der ebenholzfarbene Voll⸗ 
bart weich polſterte. „Herr Direktor!“ ſchrie ſie, „retten Sie 
mich!“ 

„Deswegen bin ich ja da, gnädige Frau“, beſchwichigte der 
ehrenvolle Ruf, „ein glücklicher Zufall führte mich heute nach 
Wien. Der ehrenvolle Ruf des Vorſitzenden unſeres „ 
ſchen Fachverbandes. Dies nebenbei. Jedenfalls war ich glück 
licherweiſe Zeuge Ihres kleinen Mißgeſchicks und bedaure nur 
nicht früher zur Aufklärung der Behörden“ — er verbeugte 1 
artig gegen Steinträger, der Tränen gähnte — „habe b 
tragen können!“ 


„Graſlſpringer“, wandte ſich der Kommiſſär an den 
Shirren, der ein Geſicht machte, als ſei er im Kino. „dee 
Berſohn is unverdächtik. Acentliches Einſchreit'n is net be⸗ 
anzeigt. Der Herr,“ er deutete auf den ehrenvollen Ruf, „hat 
alles gusreichend geklärt!“ 

„Dann darf ich gehen?“ fragte Jenny, ungläubig vor 
Glück. 

„Is ſcho recht“, ſagte Steinträger beinahe ſanft, weil die 
Unterbrechung der Nachtruhe zu einer beſonderen Arbeits- 


leiſtung nicht ausgeartet war, „Gengans zu, Frau General 
konſul, und ziehn's dee Hoſ'n wieder aus! s war halt wirklich 
nur a' Mißverſtändnis!“ 


„Gnädige Frau!“ verneigte ſich der ehrenvolle Ruf un 
reichte Jenny den Arm, während Graflipringer die Tür aufri 
und ſtramm ſtand. Und dann wandelten beide, der Herr im 
Regenmantel und der Herr im Frack Arm in Arm hinaus in 
die Freiheit. 


„Herr Kocnmiſſär — — —“ wagte Graflſpringer ſchüch⸗ 


tern zu melden, „i kriag no vier Schilling, fuchz'g Groſch n : 


für's Autoll“ 


„Is ſcho recht“, bellte Steinträger, „dees geht mi aun 
Schmarrn an! Berechnens das g'fälligſt morgen in der Früh 
durch 'n Dienſtweg mittels Farmalar zwaahunde rtſuchzeh 
„Gebührniſſe in Ausführung dienſtlicher Anweiſungen.“ Ob' 
es krieg'n, is fraglich! Miſchens Ihnen net gar ſo hitzie in 
Verkehr. 8’ weg'n an jeden Spatz'ndreck glei arretier'n und im 
Auto daherkutſch' n und mitt'n in d'r Nacht a Resnaſuri mach n 
daß man meint, Sö hamm ea ſechsfach'n Vattermörder g'jangt 
IR ſchon recht, Graſlſpringer, gengans jetzt in außa. 
J wer ſchaun, was wird mit die vier Schilling fuchz'g Groſchn 
— — aber morgen in der Früh — — aufen Dienſtweg — — 
nahahaha!“ Er gähnte jo melodiſch, wie N es nicht 
Seiter inſtrumentieren konnte. 
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In der Pädagogik ift es wie in der Muſik: . 
ein Praktiker lehren. 


Ich habe manchen Aberralcht. der elfrig war, ſeinem Nüchtten 


zu helfen, aber nicht aus Liebe zu ihen, ſondern aus Liebe zu ſich. 


1 
i 
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turpflanze gewonnen, deren Ertrag den der 


ſchen Richters, der freilich dieſe Straſe im 


Regeln der Kunſt verhauen werden. 


Der KRohrſtock in England 

8 Aus London wird dom „Berliner Tageblatt“ geſchrieben: 
Schon Heinrich Heine iſt die Gleichgültigkeit aufgefallen, mit 
der der Engländer körperliche Züchtigungen verhüngt und hin⸗ 
nimmt. So gehört die Verurteilung zu ſo und ſo viclen Schlä⸗ 
gen mit der „cat“ auch heute noch zu den Befugniſſen des engli⸗ 
N wesentlichen auf 
Roheitsverbrechen beſchränkt. In der Schule dagegen iſt der 
Stotk als Erziehungsmittel keinen Einschränkungen unkerwor⸗ 
fen, wobei kein Unte schied zwiſchen höheren und Mittelſchulen, 
noch zwiſchen den Schulklaſſen gemacht wird. Ein engliſcher 
Primaner, der ſeine Lektion nicht richtig herſagt, kann nach alben 

Wie weit dieſe Rohrſtockdikbatur des engliſchen Lohrers 
eht, wu de unlüngſt durch eine Gerichtsverhandlung beitätigt. 
In Newport war ein ſechzehnjähriger grammar schoolboy 
— auf beusih Gymnaſiaſt —, der am 17. Dezember die Schule 
verlaſſen wollte, am 6. Dezember mit einer Zigarette im Munde 
auf offener Straße angetroffen worden. Er hatte vorher im 
välerlichen Geſchäft gearbeitet und die Zigarette als Lohn für 
irgend eine Handreichung erhalten. Der Schuldirektor verkün⸗ 
dete am näcſten Morgen, kaum daß das Amen des Schulgottes⸗ 


Dienftes ausgeſprochen war, daß Frank W. für fein Vergehen 


gegen die Schulordnung angeſichts ſeiner Kameraden „gefloggt“ 
werden würde. Kein Wunder, daß Frank W. ſich gegen eine 
ſolche Behandlung jträubte,, Aber alles Strampeln und Boxen 
half ihm nichts, er wurde von kundigen Hilfskräften über eine 
Bank gezogen und erhielt die ihm zudiktierte Strafe „bis er ſich 
entſchuldigte“. 5 

Dies ging dem Vater des Gezüchtigten denn doch zu weit. 
Er ſtrengte eine Klage gegen den Schuldirektor an. Der Direk⸗ 
tor wurde freigeſprochen. Er habe, lautete der Nechteſp uch, 
feine Lefuguiſſe nicht überſchritten, wogegen Frank W. richliger 
gohandelt hätte, hätte er ſich nicht widerſetzt, ſondern ſeine 
Stiaſe hingenommen „wie ein Mann“. Jawohl, wie ein Mann! 


Der Sieg der Kunſtbaumwolle 


Die große wirtſchaftliche Bedeutung, die die Baumwolle ſeit 
Juhrtauſenden im Orient und ſeit vielen Jahrhunderten auch 


im Welten beſitzt, ihrem Ende nahe; fie wird entthront durch 
eine Nebenbuhlerin, die noch viel mehr als die Kunſtſeide ge⸗ 


genüber der Seide den unbedingten Vorrang vor der Baum⸗ 
wolle beſitzt. Der Erſinder dieſer Kunſtbaumwolle, Dr. C. J. 
Hedley⸗Thornton, hat Dr. Alfred Gradenwitz nähere Mitteilun⸗ 
gen über fein Erzeugnis gemacht, die dicſer in e Unis 
verſum wöldergübt. Vor etwa neun Jahren durchſtreifte Thorn: 
ton in Geſollichaft mehrerer anderer Chemiler die Wälder von 
Brain Guyana. Da fiel ihm eines Tages ein Vogel auf, deſ⸗ 
fen Rift eine große Aehnlichteft mit einem Geflecht aus Noh⸗ 
baumwolle beſaß. Da es in dem Land keine Baumwolle göbt, 
fo forſchbe Thornton nach der Herkunft der von dem Vogel ver: 
wendeten Pflanzenfaſer und bemerkle, daß die Faſern von dem 
Stengel einer unkrautartig wuchernden Pflanze ſtbammten. 
Samen und Wurzeln dieſer Pflanze brachte er nach England 
und baute fie dort an. Durch ſtändige Kreuzungen und Rüd- 
kreuzungen, ſowie durch chemiſche Behandlung der Wurzeln 
wurde aus dem urſprünglichen Unkraut eine hochwertige Kul⸗ 


Pflanze weit übertrifft. Seitdom find große Landſtriche in 
England mit ſolcher „künſtlichen Baumwolle“ bepflanzt, und 
zwar bedient man ſich dazu der Wurzeln, die im Erdreich obſter⸗ 
ben und im Laufe einer Kulturperiode durch mehrere, meiſtens 
drei neue erſetzt werden. Eine Ausſaat it nicht möglich, weil 


die Samen ſchnell eniarten und wieder dem Urzustand zuſtreben. 


Die aus dieſer Pflanze gewonnene Kunſtbaumwolle unterſchei⸗ 


det ſich in nichts von der nablrlichen Baumwolle, iſt nur noch 


feſter, geſchmeidiger und ſchöner gefärbt. Sie iſt der Baum⸗ 
wolle in vielen Punkten überlegen und vor allem ſehr viel bil⸗ 
liger herzustellen, dabei zu einem immer gleichbleibenden Preiſe. 
Die engliſche Vaumwollinduſtrie hat daher in der Kunſbbaum⸗ 
wolle ein willkommenes Mittol zur Wiederbelebung ihres ſchwer 


bedrohten Ausſuhrhandels gefunden und verarbeitet den neuen 


Stoff in goßen Mengen; das iſt ahne irgendwelche Umſtellung 


des Betriebes mit den für Baumwolle baſtimmten Maſchinen 


möglich. Sobald England versorgt fit, ſollen auch die andern 
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Länder, mit an erſter Stelle Deutſchland, an die Reihe konnen, 
und vorausſichtlich wird noch in dieſem Jahre dor Anbau der 
Kunſtbaumwolle bei uns beginnen. Die neue Pflanze liefert 
auch wertvolle. Nebenprodukte, fo Pergament, Baupappe und 
einen wichtigen Arzneiſtoff, der aus Stengeln, Blättern und 
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Wurzeln gewonnen wird. 


Der magiſche Knopf des Präſidenten 

Washington. Amerila it zu groß, als daß der Präſident 
aller Orten bei feierlichen Einweihungen, Munizipalfubiden 
und Grundſteinlegungen perfönlich zugegen ſein könnte. Im 
Zeitalber der drahtloſen Telographie und des Bildrundſumks baun 
aber dieſem Mißſtand leicht abgeholſen werden. Im Telegraphan⸗ 
nal des Weißen Haujes befindet ſich ein unſcheinbarer Knopf, 
der mit ein paar Schaltgriffen im Handumdrehen in ein Binde⸗ 
glied zum Schauplatz jedes beliebigen Lobalereigniſſes verwan⸗ 
delt wenden kann. Wo auch immer im fernen Weſten des Prä⸗ 
ſidenten Gegenwart gewünscht wird, tritt diefer praktiſche Schalt⸗ 
knopf in Funktion. Soll der letzte Durchſtich eines Tunnels voll⸗ 
zogen werden, jo verbindet der Telegraphiſt die letzte Dynamm⸗ 
ladung mit dem Telegraphendraht, der zum Schaltknopf des 
Weißen Hauſes führt. Der Präſident braucht dann nur zur feſt⸗ 
geſetzten Stunde leicht anzupreſſen, der elektriſche Funke ſpringt 
vom Telegraphendraht auf die Dynamitladung über, und der 
Tunnel iſt unter dem donnernden Beifall verſammelter Honorz⸗ 
tioren durchſtochen. Oder es wird ein Leuchtturm eingeweiht, 
fo wie neulich in Los Angelos, hoch oben auf dem Wolkenkraber⸗ 
rath zusturm. Programmäßig trat der Schaltknopf im Weiß en 
Hauſe in Funktion. Der Präſident drückte leicht mit dem rechten 
Zeigefinger und ſchon blitzte eleltriſche Energie dreitauſend MRei⸗ 
len weit, und der gewaltige Scheinwerfer leuchtete durch die Naczt. 
Am ſcönſten war bisher aber immer die Erleuchtung des öffent» 
lichen Tannenbaums in Washington am Weihnachtsabend. Der 
Präſident und ſeine Gattin pflegten nach Anbruch der Dunkel⸗ 


heit auf dem Platze vor dem Finanzminiſterium zu erſcheinen, 


wo eine prächtige lebende Tanne jahraus jahrein ein ſymboliſch 


beſchauliches Dasein führt. In der Weihnachtswoche wird die 
Tanne mit vielfarbigen Glühbirnen geſchmückt, und auf einer 


Tribüne unmittelbar neben dem Baume wird eine Vorrichtung 
angebracht, die der des praktiſchen Schalllnopfes im zen 
Haufe gleicht. Der Präſident braucht nur auf den Weihnachis⸗ 
kwopf zu drücken, und ſchon leuchten an der Tanne unter viel⸗ 
ſtimmigem Kinderjubel tausend buntfarbige elektriſche Kerzen 
auf. Bisher war das jedesmal eine eindrucksvolle Feier, und 
die magiſche Wirkung des Präſidentenfingerdrucks ſtand ſtets im 
Vordergrund des Inbereſſes. Aber auch dieſe Illuſion iſt nun 
zerſtört. Der Elektrotechniker, der ſich den Beleuchtung ssapparat 
für den Washingtoner Weihnachtsbaum ausgedacht hat, konnte 
das Geheimnis nicht länger Fir ſich behalten und hat der Oef⸗ 
fentlichkeit verralen daß der Präſident mit der Erleuchtung ver 
Tanne überhaupt nichts zu tun habe. Der Knopf, der vom Fin⸗ 
ger des Präſidenten berührt werde, vermittle lediglich ein leises 
Klingelfignal an einen Angeſtellten, der in einer Verfenkung 
unterhalb des Tannenbaums verborgen ſei und dort den Slark⸗ 
ſtromkontakt einſchalte. Der Geheimdienſt des Weißen Hauſes 
beſtehe darauf, daß der Präſtdent niemals mit Starlſtromleitun⸗ 
gen, ſei es auch nur in indirekte, Berührung geraten dürfe, an 
jede vebensgefahr von vornherein auszuschließen. Darum falle 
die eigentliche Beleuchtung des Tannenbaums einem Mittels⸗ 
manne zu, von dem das Publikum bisher noch nie eiwas er⸗ 
fahren habe. Nicht der Landesvater mit dem magischen Finger⸗ 
druck, ſondern ein ixbeliebiger Arbeiter am Schaltbrett beleuchlet 
den nationalen Weihnachtsbaum, und wieder einmal hat ans 
die proſaiſche Technik aus romantiſchen Tröumereien aufgeſtört. 
Jetzt glauben wir es eiwſach nicht mohr, daß Herr Coolidge ein 
elektriſcher Weihnachtsengel fei. 


5 | Humer 

Die Mutter: „Aber, Trudchen! Nun willſt du wieder Eis 
eſſen? Sagleſt doch, du biſt fo müde und mußt gleich ſchlaßen?“ 

„Müde bin ich an die Beine. Aber der Bauch it noch ganz 
luſtig.“ a 

* 

Frau Primte kommt mit einem ausgeſtopften Papagei in 
den Laden und beblagt ſich: „Bitte, ſehen Sie ſich doch mal meine 
Lore an, die hab ich im Herlſt zu Ihnen zum Ausſtopfen gebracht 
und jetzt fallen bereits ſämtliche Federn aus!“ 


„Gnädige Frau, das beweist ja eben, wie ſabelhaft wir ar 


beiten. Wir ſtopfen die Tiere fo nalurgetren aus, daß ſie zur 
richtigen Zeit mauſern.“ 85 8 3 = 


nennen 


